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biE berner wochë
„Sich, mas meißt bu non Stännern", fagte 2lnna=9Jtaria.

Viel meiß ich. Sa fini) ©remplare barunter, bacon
baft bu feine Sbnung."

„So fchlitnm finb aber bie 3umbrunn rtirfjt."
„Sie? Sie meine irf) boch gar nict)t. 2lber ich fenne einen,

— aber bas ift ein ©eheimnis. 2ßenn icb mieberfomme, ift es

oielleicht feines mebr, unb bann ersäbte itb es bir." Stun gaben
ficb bie betten ungleichen SSJläbrtjen ben SIbfchiebsfuß.

Ser ©rsählerabenb ging gut unb erfolgreich oorbei. 3o=

rinbe mürbe gefeiert, aucb oon ßeuten, bie menig oon Voefie
mußten unb nicht oiel oon Störchen oerftanben. Ilm fo mehr
fpürten fie 3orinbes ©härme unb freuten fich an ihrem finblich
beftimmten Auftreten. Stach bem Vortrag blieb man sufammen
unb es mürbe getanst. Sa erfchien Ulrich Sumbrunn, nahm
mie felbftoerftänblich Sorinbes 2lrm unb fie tansten. ©ine Stun=
be fpäter mürbe 3o oon ihren ©aftfreunben nach £jaufe ge=

bracht. Ulrich oerabfcfjiebete fich.

„SSarum famen Sie nicht mit 3brem Vruber?" 3(h möch»

te Sie gerne einmal Mammen feben."
Sas muß ohne 3meifel ein 3ufall oollbringen. Saß ich

3hnen einfach meinen oon 3bnen fo febr gefchäßten Vruber
bringe, bas fönnen Sie nicht oerlangen. 5Bo erzählen Sie bas

nächfte Stal?"
„Sinb Sie mein Oeteftio? 3© habe nichts baoon gemerft,

baß 3bnen oiel baran liegt, mich erjäblen 3U boren. Vansen
fönnen Sie auch ohne mich."

Ein Mann, der Gott zu Ehren singt
3o erfunbigte fich nach bem ßeßrer bes nächften Ortes

unb nach Stogell felbft. Sie babe in menig Sagen bort au
fprechen. Ser ßebrer fei ein oorsüglicber Stenfcb, hörte fie, unb
ein ebenfo oorsüglicber ßebrer. ©r märe längft meggemäblt,
hoch münfche er in fRogell su bleiben. Sie merbe ja merfen,
marum. 3o blieb noch 3toei Sage in bem gaftlichen #aufe.
Sann pacfte fie ihren Stucffacf unb machte fich auf ben 2Beg.

©inen gan3en Sag hatte fie su geben unb Stittageffen unb
Slbenbeffen felbft 3U besohlen, ebenfo bas Stacbtlager. Sa fiebt

man, bacbte fie, mie bas ©elb bahingebt. Vapa fagt: Sticht

mehr fparen, aber mehr oerbienen muß man. ©ut, ich mill
mehr oerbienen, aber mie? 2lucb com Sparen hatte 3orinbe
noch feine rechte Slbnung, benn fie beftellte ftatt einem ein»

fachen Kaffee unb Vrot, oielleicht mit Vutter, bas ganse Slbenb»

effen bes guten ©afthofes, in bem fie abgeftiegen. Oasu tranf
fie fchmarsen Kaffee, ben fie liebte unb nahm fich einen Seiler
mit Obft auf ihr Simmer. 2lts am Storgen bie Stechnung fam,
ftiegen ihr beinahe bie #aare gu Verg.

„#abe ich bas alles gegeffen?" fragte fie bie VMrtin, bie

fich über bie naine grage böchüchft amüfierte unb lachte, baß

es fie fchüttelte.
3orinbe pilgerte meiter. Sie tonnte, mie man ihr gefagt,

fo um smölf Uhr in Stogell fein. Stübe fam fie bie Straße baber
unb fab ein fleines £jaus, etmas surücfftebenb, in einem ©arten.
Oaoor einen SJtann in meißem Sommerjafett, ber rafch auf
fie 3ufam.

„gräulein 3orinbe Steffen?" grüßte er fragenb. Sein
©eficht ftrahlte. ©r fab flug unb febr gütig aus.

Sie mobnen bei mir, unb meine grau unb ich freuen uns
febr barüber. 2Bas, Sie geben auf ber ßanbftraße unb finb
folcb ein sortes gräulein?"

„Oh, in bem Sinn, mie Sie meinen, bin ich gar nicht 3art.

Vorsellanig meinen Sie, serbrecbücb? 3© fann fchon etmas

aushalten. 3<h laufe ja immer su gitß — Susflüge natürlich
im Suto — aber fonft alles su guß."

„3© bin fchon beruhigt", fagte ^anbmann. „tlnb ba fommt
meine grau." greunblich grüßte fie unb auch ihr ©eficht ftrahlte
mie oon innen heraus.

„Kommen Sie, fommen Sie, bie Suppe ftebt bereit. Sie
merben hungrig fein? 3© habe Sie oon meitem fchon gefehen."
Stan ging in bas £jaus -©in fchmaler ©ang, eine fteile Sreppe,
alles meiß getüncht.

„2Bir haben hier oben eine herrliche Susficbt", fagte ber

ßebrer. „2Bas fo eine Susficbt mert ift, bas glaubt niemanb.
21m Storgen — Sonne, frohes ©rmacben. 2lm Sbenb — Stonb»

fchein, fröhliches Sacbtgebet. Kann man nicht fchlafen, fo glißern
bie Sterne. So bat man ben gansen Vag ben Rimmel über
fich, unb bas fchöne ßanb oor fich. 2Bas bas allein fchon für ein

©lücf ift." Oer ßebrer öffnete bie Jure meit unb ließ 3orinbe
eintreten. Siit einer ftolsen Srmbemegung beutete er auf bas

©elänbe. ©in meites ©ebiet oon Seefern, gelben gelbern,
SBiefen lag ba. Sm fjonsont ber 2Balb, bläulich, menig beut»

lieh, ©ine ftaubige ßanbftraße, bie fich burch bas Oorf binsog
unb meiterfchlängelte, nichts Vefonberes. Rappeln beroachten
ein glüßchen, Vauernbäufer lagen 3erftreut — aber in ben

Sugen fjanbmanns bennoch ©ottes ©arten. 3orinbe legte ab,

orbnete furs bas Stötige.

„3ch möchte nun sum Kaffee bitten", fagte er, „unb 3hnen
meine gamilie oorftellen." ©r machte eine Snbeutung oon
Verbeugung unb ging 3o ooran bie Vreppe hinunter. Sn ber

Vüre ftanb ein langer, junger Stenfcb. ©r niefte mit bem Kopf,
als 3o oorbeiging, unb bog fich höflich bis 3ur ©rbe mie ein

©binefe, fagte aber nichts. Orinnen mar ein langer Vifcb gebeeft,

mit oielen Vaffen unb Vetterten. ©in Verg oon Vrot in ber

Stitte. Oabei lag ein SRiefenmeffer, bei bem man an ben Stern
fchenfreffer benfen mußte. Oer ßebrer mies 3o ihren Vlaß
an unb feßte fich oben an bie lange ïafel. ©s mar nur ein

einfacher Stuhl, ben er benüßte, aber er mirfte mie ein ipoch»

fiß. 3o gegenüber faß ber junge Stenfcb. grau fjanbmann batte
neben fich ein blaffes, sortes Stäbchen. Suf ihrer anbern Seite
faß ein fonberbares SBefen, bas ausfab mie ein smölfjäbriges
Kinb, aber bie 3üge eines alten Stenfcben trug, ©ine Vlöb»

finnige. Stehen ihr faß ber Schneiber, ber auf ber Stör mar,
unb Kätterli, bie Stagb, bie ohne aufsublicfen in ihren
Schoß fab.

„Oas gräulein neben mir beißt 3orinbe Steffen", fagte
ber ßebrer. Oarauf nannte er bie Stamen feiner Kinber.

„Slfo, mie beißt bas gräulein, fpans?" fragte er mabnenb.
„gräulein 3orinbe Steffen", fagte ftammelnb ber junge

Stenfcb. ©r fonnte nicht alle Vucbftaben ausfprechen unb man
oerftartb ihn mit Stühe.

„SBie beißt bas gräulein, Vettrj?" fragte ^anbmann bas

arme, blöbe Kinb.
„3inbe Veten", mieberbolte fie, mie eine 3meijäbrige.

gortfeßung folgt.

Frühling
Von Irmela Linberg

SSer mollte sagen, ba bie Sonne fcheint,
S3er mollte flogen, baß noch SB inter fei,
Oa boch ber Schnee oon allen Väumen meint,
Oa unfer Vräumen fchon su ahnen meint:
Vielleicht fchon balb, fchon morgen finb mir frei!

Von allen Oüften quillt bie ©rbe fchon,
3n allen ßüften mirbelt SBolluftfchrei,
Seib gläubig jeßt — unenblich ift ber ßobn.
Oie geffeln fallen, grübling bricht bie gron,
Oas ©is 3erfcheilt unb morgen finb mir frei!

„Ach, was weißt du von Männern", sagte Anna-Maria.
„Ich? Viel weiß ich. Da sind Exemplare darunter, davon

hast du keine Ahnung."
„So schlimm sind aber die Zumbrunn nicht."
„Die? Die meine ich doch gar nicht. Aber ich kenne einen,

— aber das ist ein Geheimnis. Wenn ich wiederkomme, ist es

vielleicht keines mehr, und dann erzähle ich es dir." Nun gaben
sich die beiden ungleichen Mädchen den Abschiedskuß.

Der Erzählerabend ging gut und erfolgreich vorbei. Io-
rinde wurde gefeiert, auch von Leuten, die wenig von Poesie
wußten und nicht viel von Märchen verstanden. Um so mehr
spürten sie Iorindes Charme und freuten sich an ihrem kindlich

bestimmten Auftreten. Nach dem Vortrag blieb man zusammen
und es wurde getanzt. Da erschien Ulrich Zumbrunn, nahm
wie selbstverständlich Iorindes Arm und sie tanzten. Eine Stun-
de später wurde Io von ihren Gastfreunden nach Hause ge-
bracht. Ulrich verabschiedete sich.

„Warum kamen Sie nicht mit Ihrem Bruder?" Ich möch-
te Sie gerne einmal zusammen sehen."

Das muß ohne Zweifel ein Zufall vollbringen. Daß ich

Ihnen einfach meinen von Ihnen so sehr geschätzten Bruder
bringe, das können Sie nicht verlangen. Wo erzählen Sie das

nächste Mal?"
„Sind Sie mein Detektiv? Ich habe nichts davon gemerkt,

daß Ihnen viel daran liegt, mich erzählen zu hören. Tanzen
können Sie auch ohne mich."

Lin ànn, 6er Qorr LUrerr sinZr
Io erkundigte sich nach dem Lehrer des nächsten Ortes

und nach Rogell selbst. Sie habe in wenig Tagen dort zu
sprechen. Der Lehrer sei ein vorzüglicher Mensch, hörte sie, und
ein ebenso vorzüglicher Lehrer. Er wäre längst weggewählt,
doch wünsche er in Rogell zu bleiben. Sie werde ja merken,

warum. Io blieb noch zwei Tage in dem gastlichen Hause.

Dann packte sie ihren Rucksack und machte sich auf den Weg.
Einen ganzen Tag hatte sie zu gehen und Mittagessen und

Abendessen selbst zu bezahlen, ebenso das Nachtlager. Da sieht

man, dachte sie, wie das Geld dahingeht. Papa sagt: Nicht
mehr sparen, aber mehr verdienen muß man. Gut, ich will
mehr verdienen, aber wie? Auch vom Sparen hatte Iorinde
noch keine rechte Ahnung, denn sie bestellte statt einem ein-

fachen Kaffee und Brot, vielleicht mit Butter, das ganze Abend-
essen des guten Gasthofes, in dem sie abgestiegen. Dazu trank
sie schwarzen Kaffee, den sie liebte und nahm sich einen Teller
mit Obst auf ihr Zimmer. Als am Morgen die Rechnung kam,

stiegen ihr beinahe die Haare zu Berg.
„Habe ich das alles gegessen?" fragte sie die Wirtin, die

sich über die naive Frage höchlichst amüsierte und lachte, daß

es sie schüttelte.

Iorinde pilgerte weiter. Sie konnte, wie man ihr gesagt,

so um zwölf Uhr in Rogell sein. Müde kam sie die Straße daher
und sah ein kleines Haus, etwas zurückstehend, in einem Garten.
Davor einen Mann in weißem Sommerjakett, der rasch auf
sie zukam.

„Fräulein Iorinde Steffen?" grüßte er fragend. Sein
Gesicht strahlte. Er sah klug und sehr gütig aus.

Sie wohnen bei mir, und meine Frau und ich freuen uns
sehr darüber. Was, Sie gehen auf der Landstraße und find
solch ein zartes Fräulein?"

„Oh, in dem Sinn, wie Sie meinen, bin ich gar nicht zart.
Porzellanig meinen Sie, zerbrechlich? Ich kann schon etwas
aushalten. Ich laufe ja immer zu Fuß — Ausflüge natürlich
im Auto — aber sonst alles zu Fuß."

„Ich bin schon beruhigt", sagte Handmann. „Und da kommt

meine Frau." Freundlich grüßte sie und auch ihr Gesicht strahlte
wie von innen heraus.

„Kommen Sie, kommen Sie, die Suppe steht bereit. Sie
werden hungrig sein? Ich habe Sie von weitem schon gesehen."

Man ging in das Haus .Ein schmaler Gang, eine steile Treppe,
alles weiß getüncht.

„Wir haben hier oben eine herrliche Aussicht", sagte der

Lehrer. „Was so eine Aussicht wert ist, das glaubt niemand.
Am Morgen — Sonne, frohes Erwachen. Am Abend — Mond-
schein, fröhliches Nachtgebet. Kann man nicht schlafen, so glitzern
die Sterne. So hat man den ganzen Tag den Himmel über
sich, und das schöne Land vor sich. Was das allein schon für ein

Glück ist." Der Lehrer öffnete die Türe weit und ließ Iorinde
eintreten. Mit einer stolzen Armbewegung deutete er auf das

Gelände. Ein weites Gebiet von Aeckern, gelben Feldern,
Wiesen lag da. Am Horizont der Wald, bläulich, wenig deut-

lich. Eine staubige Landstraße, die sich durch das Dorf hinzog
und weiterschlängelte, nichts Besonderes. Pappeln bewachten
ein Flüßchen, Bauernhäuser lagen zerstreut — aber in den

Augen Handmanns dennoch Gottes Garten. Iorinde legte ab,

ordnete kurz das Nötige.

„Ich möchte nun zum Kaffee bitten", sagte er, „und Ihnen
meine Familie vorstellen." Er machte eine Andeutung von
Verbeugung und ging Io voran die Treppe hinunter. An der

Türe stand ein langer, junger Mensch. Er nickte mit dem Kopf,
als Io vorbeiging, und bog sich höflich bis zur Erde wie ein

Chinese, sagte aber nichts. Drinnen war ein langer Tisch gedeckt,

mit vielen Tassen und Tellerchen. Ein Berg von Brot in der

Mitte. Dabei lag ein Riesenmesser, bei dem man an den Men-
schenfresser denken mußte. Der Lehrer wies Io ihren Platz
an und setzte sich oben an die lange Tafel. Es war nur ein

einfacher Stuhl, den er benützte, aber er wirkte wie ein Hoch-
sitz. Io gegenüber saß der junge Mensch. Frau Handmann hatte
neben sich ein blasses, zartes Mädchen. Auf ihrer andern Seite
saß ein sonderbares Wesen, das aussah wie ein zwölfjähriges
Kind, aber die Züge eines alten Menschen trug. Eine Blöd-
sinnige. Neben ihr saß der Schneider, der auf der Stör war,
und Kätterli, die Magd, die ohne aufzublicken in ihren
Schoß sah.

„Das Fräulein neben mir heißt Iorinde Steffen", sagte

der Lehrer. Darauf nannte er die Namen seiner Kinder.
„Also, wie heißt das Fräulein, Hans?" fragte er mahnend.
„Fräulein Iorinde Steffen", sagte stammelnd der junge

Mensch. Er konnte nicht alle Buchstaben aussprechen und man
verstand ihn mit Mühe.

„Wie heißt das Fräulein, Betty?" fragte Handmann das

arme, blöde Kind.
„Iinde Teten", wiederholte sie, wie eine Zweijährige.

Fortsetzung folgt.

kràliliA
Von Irrrieln InnberA

Wer wollte zagen, da die Sonne scheint,
Wer wollte klagen, daß noch Winter sei,
Da doch der Schnee von allen Bäumen weint,
Da unser Träumen schon zu ahnen meint:
Vielleicht schon bald, schon morgen sind wir frei!

Von allen Düften quillt die Erde schon,

In allen Lüften wirbelt Wollustschrei,
Seid gläubig jetzt — unendlich ist der Lohn.
Die Fesseln fallen, Frühling bricht die Fron,
Das Eis zerschellt und morgen sind wir frei!
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